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Egal, wie groß oder klein der Garten ist: 
Was wäre ein Sommer ohne eigene Toma-
ten? Ob im Beet oder auf dem Balkon, ab 
Mai spielt das Lieblingsgemüse die Haupt-
rolle. Die Zahl an köstlichen Sorten ist so 
groß wie bei keiner anderen Gemüseart: 
rot, gelb, gestreift, rund oder oval, gerade 
einmal kirschgroß oder beinahe ein Pfund 
schwer.

Wer jetzt ins Freiland pflanzt, würde nur 
allzu gerne wissen, wie der Sommer wird. 
So warm und trocken wie vor zwei Jahren? 
Dann sollte man rechtzeitig Regentonnen 
aufstellen, hat aber außer Kannenschlep-
pen nur wenig zu tun. Steht uns feuchtes 
Wetter bevor, ähnlich wie im letzten Jahr? 
Dann lohnt sich ein schützendes Dach, egal 
ob selbst gebaut oder gekauft, ebenso wich-
tig sind ein paar vorbeugende Pflegemaß-
nahmen (siehe Seite 8).

Sei’s drum! Nichts, aber auch gar nichts 
kann uns die Lust am Tomatenanbau neh-
men. Denn wie der Gärtner und Kolumnist 
Johannes Roth weiß: „An den Tomaten 
ermessen wir das Glück eines großen 
Sommers.“

Ihre Christel Rupp

Sommerglück
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Akeleien erobern das Herz aller Romantiker im 
Sturm. So zart und vollkommen die geneigten, 
lang gespornten Blütenköpfchen, so elegant die 
aufrechten Stängel und das hübsch gebuchtete 
Laub und dazu die wundervollen Blütenfarben! 
Ob pastelliges Altrosa, Porzellanweiß, Lilablau, 
subtiles Mauve oder zweifarbige Varianten –  
die auch Elfenhandschuh genannten Glöckchen  
sehen stets hinreißend aus. Der Vergleich mit 
dem Adler (lateinisch: aquila) ist auf den wie 
Schnabel und Krallen des Greifs geformten 
Sporn der Pflanzen zurückzuführen.

Charmante Wildform

Ihrem Charme erlagen schon mittelalterliche 
Mönche, die sie aus den umliegenden Wäldern 
in ihre Klostergärten brachten. Aus der wild 
wachsenden und unter Naturschutz stehenden 
Gewöhnlichen Akelei (Aquilegia vulgaris) ent-
standen im Laufe der Zeit zahlreiche Züchtun-
gen mit einfachen oder gefüllten Blüten. Es gibt 
sowohl Winzlinge mit nur 15 cm Größe als auch 
langstielige Exemplare mit bis zu 90 cm hohen 
Blütenstielen.

Hauptblütezeit ist im Mai und Juni, einige ge-
füllte Sorten blühen auch noch im Hochsommer. 
Alle bevorzugen einen halbschattigen Platz 
mit durchlässigem, nährstoffreichem und eher 
feuchtem Boden. Etwas trockener verträgt es 
die blau-weiße Zwerg-Akelei (A. flabellata var. 
pumila). Die hochwachsende Schmetterlings-
Akelei mit ihren auffallend lang gespornten und 
oft zweifarbigen Blütenkelchen ist ein Blickfang 
im Staudenbeet oder am Gehölzrand.

Besonders schön wirken die Hahnenfuß- 
gewächse in naturnah gestalteten Gärten ohne 
strenge Blumenrabatten. Werden verblühte Stie-
le abgeschnitten und die Pflanzen anschließend 
organisch gedüngt, blühen sie im Herbst oft ein 
zweites Mal. Akeleien zählen mit drei bis fünf 
Jahren Lebensdauer eher zu den kurzlebigen 
Stauden. Für ihren Fortbestand sorgen sie mit 
zahllosen schwarzen Samenkörnern, die vollreif 
bei geringster Erschütterung aus den trockenen 
Samenkapseln geschleudert werden. Überra-
schungen, an welchen unerwarteten Stellen sie 
im Garten auftauchen, sind bei Akeleien wie bei 
den Elfen stets inbegriffen.

PFLANZENPORTRÄT

Akelei
Sommerglück

Elfenhandschuh und Adlerblume

Spornlose Akelei ‘Bordeaux Barlow ’
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Die großen Samen von Salat- und Snack-Gurken keimen an einem warmen 
Ort innerhalb weniger Tage. Tipp: Direkt in größere Einzeltöpfe auslegen 
(Saattiefe ca. 2 cm) und die Setzlinge ins Beet oder in Töpfe und Kübel 
pflanzen, sobald sie 2 – 4 Laubblätter entwickelt haben. Ins Freie dür-
fen sie nicht vor Mitte Mai! Im Gewächshaus kann man den Pflanz-
termin vorverlegen, auch dort sollte der Boden ca. 15 °C warm sein, 
darunter stockt das Wachstum.

IM MAI

In Frankreich ist es Brauch, zum 1. Mai ein 
Sträußchen mit Maiglöckchen zu verschenken. 
Kaufen kann man sie vielerorts am Straßen-
rand oder auf dem Kirchplatz, gleich nach der 
Messe. Was da pünktlich zum Maifeiertag voll-
bracht wird, ist eine logistische Meisterleistung. 
Botanisch liegt die massenhafte Vermehrung 
in der Natur der Sache: Beim Ausbreitungs-
drang erweisen sich die zarten Maiglöckchen als 
konkurrenzlos. In der Natur findet man sie in 
lichten, winterfeuchten und sommertrockenen 
Buchen- und Eichenwäldern. Bei Gartensorten 
reihen sich bis zu 20 große, intensiv duftende 
Glöckchen aneinander. Am besten setzt man sie 
an den Rand der Hecke oder unter Laub abwer-
fende Ziersträucher. Eine Pflanzung im Stau-
denbeet wäre leichtfertig. Allenfalls Funkien 
und Bergenien lassen sich von den zielstrebigen 
Maiglöckchen nicht verdrängen.

Maiglöckchen pflücken

„O, gäb es doch ein Jahr aus lauter 
Mai ...“, man kann Erich Kästner* nur 
zustimmen. Fliederduft liegt in der 
Luft und im Gemüsebeet reifen die 
ersten süßen Erbsen. *„Der Mai“ von Erich Kästner

Mitte Mai, wenn sich der Boden auf etwa 20 ˚C 
erwärmt hat, dürfen die Bohnen ins Beet. Letzter 
Aussaattermin ist Anfang Juli. Traditionell legt 
man dabei 6–8 Samen im Abstand von ca. 10 cm 
rund um jede Stütze, tatsächlich genügen 3–4 
Kerne. Sät man dichter, lässt sich der Ertrag 
dadurch kaum steigern, denn oft beschatten sich 
die Ranker später gegenseitig und die Blüh-
freude lässt nach. Tipp: Um einem Befall mit den 
Maden der Wurzelfliege und Fraßschäden durch 
Ackerschnecken vorzubeugen, die Pflanzen in 
Töpfen vorziehen und auspflanzen, bevor sie zu 
ranken beginnen.

Stangenbohnen

Gurken säen und pflanzen
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Der Holunder blüht und das ist ein 
sicheres Zeichen, dass der Frühsom-
mer Einzug hält. Doch ja nicht über-
mütig werden, die Schafskälte zu 
Monatsanfang kann uns noch emp-
findlich kühle Nächte bescheren!

IM JUNI
IM GEMÜSEGARTEN
Säen: Buschbohnen, Chinakohl und  
Pak Choi (vorziehen), Herbstsalate,
Knollenfenchel 
Pflanzen: Grünkohl, Palmkohl, Zucker-
melonen (Monatsanfang), Winterporree
Pflegen: Staudensellerie 2–3 Wochen 
nach der Pflanzung mit Hornkiesel (501) 
spritzen

IM OBSTGARTEN
Pflanzen: Remontierende Erdbeeren für 
die Hängeampel (Monatsanfang)
Pflegen: Beerensträucher wässern,
Erdbeeren über Absenker vermehren,
Jostabeeren auslichten, Sommerschnitt
beginnen (Äpfel, Pflaumen), Kirschen nach 
der Ernte mit Hornkiesel behandeln

IM KRÄUTERBEET
Säen: Hirschhornwegerich, zweijährige 
Kräuter (Muskateller-Salbei, Engelwurz)
Pflanzen: Bohnenkraut, Buntblättriger Sal-
bei, Brunnenkresse, Currykraut, Dost, Ysop
Pflegen: Rosmarin zurückschneiden

IM NATURGARTEN
Säen: Akelei, Fingerhut, Sonnenblumen
Pflanzen: Belladonnen-Lilie
Pflegen: Hecken schneiden (Johanni),
ab Monatsende verwelkte Blüten und 
Blütenbüschel bei mehrmals blühenden 
Rosen ausschneiden

ARBEITSKALENDER

Majestätische
Königskerze
Eine Grundrosette aus silbergrünen, samtigen Blättern, ein gerader, bis zu 2 m hoher Blütenstand mit 
unzähligen sonnengelben Einzelblüten – die Große Königskerze (Verbascum densiflorum) ist eine 
imposante Erscheinung! Täglich öffnen sich 50–100 neue Blüten. In der Volksheilkunde bereitet man 
daraus „Königsöl“ zur Behandlung von Wunden und Hautreizungen. Die Sammelzeit erstreckt sich 
über 8 Wochen. Kulinarisch nutzt man die honigsüßen, frisch gepflückten Kelche für Blütenzucker, 
man streut sie über den Salat oder trocknet sie für Tee. Tipp: Vorher die behaarten Staubblätter aus-
knipsen, da sie im Rachen kratzen.
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Am 24. Juni ist traditioneller Erntezeitpunkt  
für sogenannte Johanniskräuter. Arnika, Beifuß,  
Echtes Eisenkraut (Verbena officinalis), Echtes  
Johanniskraut (Hypericum perforatum, s. Foto 
rechts) und Quendel (Wilder Thymian, Thymus  
vulgaris) werden gesammelt und für die  
Hausapotheke getrocknet.

Das milde Blattgemüse ist ideal für den Sommeranbau, 
denn anders als „echter Spinat“ gedeihen die Pflanzen 
auch bei Hitze und tolerieren sogar Trockenheit. Schon 
2–3 Pflanzen decken den Bedarf einer vierköpfigen 
Familie. Sie wachsen laufend weiter und man kann bis 
zum Frost ernten. Die Vorkultur erfolgt in kleinen Töp-
fen. Tipp: Die Samen vor der Aussaat einige Stunden in 
Wasser quellen lassen. Nach dem Auspflanzen ins Beet 
oder größere Balkonkästen legen die Ranker richtig 
los. Einzelne Triebe werden bis zu 1 m lang.  
Erntet man laufend die Triebspitzen, verzweigen  
sich die Pflanzen kräftiger. Ältere Blätter und Triebe  
werden hart und sind weniger schmackhaft.
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Wie Edelsteine schillernde, blau-grüne Minzen-
blattkäfer treten meist gehäuft auf und können 
deshalb einigen Schaden anrichten. Die Weib-
chen legen ihre gelben Eier an die Blattunter-
seite verschiedener Minzearten. Typisch ist der 
durch Käfer und Larven verursachte Loch- oder 
Fensterfraß. Später verpuppen sich die Larven 
im Boden und das Spiel beginnt im nächsten 
Frühjahr von Neuem. Dagegen hilft frühzeitiges 
Absammeln. Reagiert man zu spät oder ist der 
Befall sehr stark, bleibt nur der bodennahe Rück-
schnitt der Pflanzen.

Was frisst an
meiner Minze?

Kräuter ernten

Neuseeländer Spinat
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Tomaten
pflanzen

KÜCHENGARTEN Eine Überdachung schützt

Der Erreger wird durch Wind und Regen ver-
breitet. Wer auf empfindlichere Sorten, etwa 
spät reifende Ochsenherz-Typen oder histori-
sche Raritäten nicht verzichten möchte, sollte 
zumindest für eine Überdachung sorgen. Ein 
offenes Tomatenhaus bietet den besten Schutz. 
In der Praxis zeigt sich, dass selbst einfache, 
an zwei oder drei Seiten offene Eigenkonstruk-
tionen dem nur eingeschränkt belüftbaren 
Kleingewächshaus dabei oft überlegen sind. 
Eine Mulchschicht sorgt für eine gleichmäßige 
Bodenfeuchtigkeit und die beim Verrotten frei-
gesetzten Nährstoffe fördern das harmonische 
Wachstum. Mit dem Aufbringen der isolie-
renden Decke aber bitte abwarten, bis sich der 
Boden mindestens auf „Barfußtemperatur“ 
erwärmt hat. Die Bedeckung verhindert die 
nächtliche Abstrahlung der im Boden gespei-
cherten Sonnenwärme. Auf zu früh gemulchten 
Flächen steigt die Gefahr von Spätfrostschäden.

Entblättern und Ausgeizen

Das Ausbrechen der unteren Blätter verhin-
dert, dass im Boden überdauernde Krankheits-
erreger durch Spritzwasser auf die Pflanzen 
übergreifen. Sind die Jungpflanzen schon recht 
kräftig, erledigt man das gleich nach der Pflan-
zung, schwächeren Setzlingen lässt man noch 
etwas Zeit, bis sie im Beet Fuß gefasst haben. 
Bei Stabtomaten werden in den Blattachseln 
sprießende Seitentriebe (Geiztriebe) ebenfalls 
von Hand ausgebrochen. Je früher das ge-
schieht, umso kleiner ist die Wunde und umso 
geringer die Gefahr, dass Krankheitserreger 
eindringen können. Frühzeitiges Ausschneiden 
fleckiger, vergilbter oder verbräunter Blätter 
kann ein Übergreifen von Pilzen und anderen 
Tomatenkrankheiten ebenfalls verzögern. 
Tipp: Alle 10–14 Tage Beinwell-, Meeresalgen- 
oder Brennnesseljauche über Pflanzen und 
Boden spritzen. Dazu ab Beginn der Frucht- 
bildung Hornkiesel (501) fein versprühen.

Text: Christel Rupp

Wer jetzt Tomaten in den Garten pflanzt, sollte 
hoch widerstandsfähige Züchtungen für den 
biodynamischen und biologischen Anbau 
wählen. Als wenig anfällig haben sich ‘Dorenia’ 
mit rundovalen Früchten und Cocktailtomate 
‘Primabella’ gezeigt. Spitzenreiter sind die  
Salattomaten ‘Resibella’ und ‘Rondobella’.  
Früher gab es bei uns nur eine Variante des 
Erregers der Braun- und Krautfäule (Phytoph- 
thora infestans), inzwischen hat der Pilz weitere 
und vor allem aggressivere Formen entwickelt. 

Kleinfrüchtige
Cocktail- und

Salattomate
‘Resibella’

F
ot

o:
 ©

H
. H

ö
rs

el
ja

u
-C

ul
in

ar
is

8



F
ot

o
s:

 ©
H

. H
ö

rs
el

ja
u

-C
ul

in
ar

is
, ©

C
hr

is
te

l R
up

p

Hilft Homöopathie?

Bewährte Gegenmaßnahme, damit Braunfäule 
oder Mehltau erst gar nicht die Oberhand ge-
winnen, ist das Spritzen mit Schachtelhalm-Tee 
oder Rhabarber-Auszug. Wichtig: Bei feuchtem 
„Pilzwetter“ wöchentlich mit feiner Düse aus-
bringen und die Blätter rundum gut benetzen. 
Zur Anwendung klassischer homöopathischer 
Einzel- oder Komplexmittel liegen nur wenige 
wissenschaftliche Versuche vor. Meist werden 
Erfahrungen aus der gärtnerischen Praxis be-
schrieben. Empfohlen werden stark verdünnte 
Auszüge, etwa von Cuprum metallicum C30, 
Thuja C30 (z. B. 6 Kügelchen/150 ml Wasser, 
weiter verdünnen auf 30 Liter). „Notfalltropfen“ 
für Pflanzen sollen geschwächten und geschä-
digten Pflanzen zu neuer Vitalität verhelfen.

Wachstumsstörungen

Grünkragen ist keine Krankheit, sondern eine 
physiologische Störung. Ursachen sind zu starke 
Sonneneinstrahlung oder Überhitzung mangels 
ausreichender Luftzufuhr. Im Freiland sind die 
unteren, voll besonnten Früchte stärker betrof-
fen. Auch spätes Ausgeizen oder zu gut gemeinte, 
hohe oder einseitige Düngergaben können zu 
den typischen harten grünen Stellen rund um 
den Stängelansatz führen. Vorbeugung: Frei-
land-Tomaten in Hitzeperioden mit Vlies schat-
tieren. Eher sparsam düngen und wöchentlich 
einen Schuss kaliumreiche Beinwell-Jauche in 
die Kanne geben. Blattrollen geht ebenfalls auf 
das Konto falscher Pflege, z. B. durch Überdün-
gung, zu spätem Ausbrechen der Seitentriebe 
oder Wassermangel. Blattaufhellungen wer-
den meist durch einen Mangel an bestimmten 
Mineralien ausgelöst. Kleine, hellgrüne Blätter 
signalisieren Stickstoffmangel, gelbe Blätter mit 
grünen Blattadern deuten auf Magnesiumman-
gel hin, bei Phosphormangel färbt sich das Laub 
purpurviolett – das passiert jedoch auch bei 
Bodentemperaturen unter 12 - 15 ˚C. ·

Große Salattomate
‘Rondobella’

Jetzt ist
Pflanzzeit!
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Große Salattomate
‘Rondobella’
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Biointensiver Gemüseanbau – 
nicht nur für Marktgärtner!

// Was versteht man unter biointensivem
Gartenbau oder der biointensiven Methode?
Im Prinzip wird beim biointensiven Gemüsebau 
versucht, mit ökologischen Anbaumethoden die 
Gemüseerträge zu maximieren und auf wenig 
Fläche und mit geringem Maschineneinsatz ein 
ausreichendes Betriebseinkommen zu erzie-
len. Im Privatgarten werden diese Methoden 
oft schon erfolgreich angewandt, wobei man 
von den professionellen „Market Gardeners“ 
natürlich viel lernen kann. Auf schmalen, ca. 1 m 
breiten Beeten wird Kompost aufgeschüttet und 
leicht angehäufelt. Der Kompost ist das zent-
rale Element der Pflanzenernährung in diesem 
System. Die etwas tiefer liegenden Wege können 
mit Hackschnitzeln gemulcht werden. Die Beete 
werden dann nicht mehr verändert, sondern nur 
noch tief gelockert und erneut angehäufelt.

// Wodurch unterscheidet sich die Methode 
vom klassischen Erwerbs-Gemüsebau?
Die Reihenabstände sind geringer als im klassi-
schen Erwerbsanbau. Ziel ist ein früher Reihen-
schluss, um die Unkräuter zu unterdrücken und 
gleichzeitig gerade noch genug Platz zu haben 
für die Kulturentwicklung. Bei Karotten orien-
tiert sich der Reihenabstand meist an der Breite 
der verfügbaren Hackschare und beträgt ca. 30 
cm. Beim biointensiven Anbau reguliert man das 
Unkraut mit Handhacke oder Radhacke, als Rei-
henabstand genügen daher 15 cm. Dadurch ergibt 
sich eine Verdopplung der Anbaufläche.

// Welche Kulturen eignen sich besonders?
Im Prinzip eignen sich fast alle Gemüsearten für 
den biointensiven Anbau. Schnittsalate, Pflück- 
und Kopfsalate, Kräuter und Bundmöhren, 

Interview: 
Christel Rupp

Markus Moser

Biokreis-Berater
für die Gebiete Allgäu und 

Süd-Schwaben (Bayern) 
sowie das südliche

Baden-Württemberg

NACHGEFRAGT
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Bundzwiebeln oder Radieschen sind besonders 
lohnend, im Prinzip also alle Kulturen, die auch 
im Erwerbsanbau nur schwer mechanisiert 
werden können. Gleichzeitig räumen diese  
Kulturen zügig das Beet und somit ist eine 
2–4-malige Bepflanzung im Jahr möglich. 
Fruchtfolgen und Anbauabstände müssen  
genau geplant werden.

// Wie wirtschaftet man im Hausgarten mög-
lichst zeit- und ressourcenschonend?
Im Hausgarten steht in den Beeten am Ende 
des Jahres oft ein Sammelsurium an Gemüse, 
Blumen und Wildkräutern, um die „herum-
gewirtschaftet“ wird. Oft bringt man es nicht 
übers Herz, die hübsche Ringelblume oder den 
geschossenen Fenchel, der ein paar schöne 
Blüten gebildet hat, aus dem Beet zu entfernen. 
Ich kenne das von mir selbst. Der Schlüssel zu 
mehr Effizienz ist aber, die Beete komplett zu 

räumen, zu bearbeiten und wieder neu zu säen 
oder zu pflanzen. Bei dieser Gelegenheit kann 
aufgedüngt werden, etwa mit Kompost. Gleich-
zeitig entfernt man die Wurzelunkräuter. Am 
besten man legt ein paar Beete für Nützlinge 
an, auf denen verschiedene Blumen und Kräuter 
dauerhaft stehen bleiben können und nutzt die 
übrige Fläche dann wie beschrieben.

// Wie integriert man Kräuter in den 
biointensiven Hausgarten?
Beete und Gartenbereiche mit mehrjährigen 
Kräutern, aber auch mehrjährige Gemüsearten 
und Obstgehölzen erhöhen, sofern sie richtig 
geplant und bewirtschaftet werden, die Arbeits-
effizienz enorm. Wie viel Arbeit steckt in einjäh-
rigen frühen Bundzwiebeln und wie wenig Zeit 
braucht es, sich um die Gartenecke zu kümmern, 
wo beispielweise Bärlauch gut wächst und wo er 
Jahr für Jahr von selbst wiederkommt?   

 Im Waldgarten beschatten Bäume niedrige 

Beerensträucher und ausdauernde Gemüse

SALATANBAU
IM MARKTGARTEN
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Biointensiver Gemüseanbau

   // Wie kann ich den Anbau an den Klima-
wandel anpassen?
Die erwarteten Auswirkungen sind laut Deut-
schem Wetterdienst (DWD) unter anderem 
zunehmend häufigere und intensivere heiße 
Witterungsperioden. Zudem verlängert sich 
die Vegetationsperiode, verglichen mit dem 
Zeitraum 1960 bis 1990, je nach Region um 
4 Wochen oder mehr. Temperaturschwankun-
gen werden weiter zunehmen, hinzu kommen 
Dürre, Starkregen und vermehrt sommerliche 
Unwetter. Umso wichtiger ist der Humusauf-
bau, damit der Boden mehr Wasser aufnehmen 
und speichern kann. Hecken reduzieren die 
Verdunstung und schützen windempfindliche 
Pflanzen. Alte Obst- und Gemüsesorten sind 
meist an kühleres Klima angepasst. Im Zwei-
felsfall lieber neuere Züchtungen anbauen, die 
explizit trockenheitstolerant, wenig spätfrost-
gefährdet und robust sind.

// Ist das System der historischen Waldgärten 
auf moderne Nutzgärten übertragbar?
In den gemäßigten Breiten wurde historisch 
gesehen unter beziehungsweise neben Bäumen 
eher Getreide angebaut oder die Flächen wurden 
als Wiese oder Weide genutzt. Die meisten 
Gemüsearten danken es, wenn sie viel Licht 
abbekommen und liefern in voller Sonne mehr 
Ertrag. Sollte es vermehrt heiße Sommer geben, 
kann es sinnvoll sein, auch einjährige Gemüse-
arten, etwa Mangold oder Spinat, im lichten 
Schatten anzubauen. Für die Unterpflanzung 
von Bäumen im Halbschatten eignen sich mehr-
jährige Arten aber deutlich besser. Johannis-
beeren, Liebstöckel oder Rhabarber gedeihen 
im Halbschatten noch ganz gut. Unbekanntere 
Arten, die Halbschatten tolerieren und auch bei 
uns wachsen, sind beispielsweise Meerkohl und 
die Indianerbanane, auch Pawpaw genannt. ·

Geeignete Pflanzen für die verschiedensten An-
sprüche findet man bei „Plants For A Future“ 
https://pfaf.org/.  Man kann verschiedene Para-
meter festlegen und bekommt eine Liste mit 
Pflanzen, die diese Ansprüche erfüllen.

NACHGEFRAGT 

TIPP VON
MARKUS

MOSER
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KURZ NOTIERT  

Inzwischen gibt es viele torffreie 
Balkon- und Kübelpflanzen-Erden 
für den Hobbygarten. Auch immer 
mehr Profi-Gärtnereien verzichten 
auf Torf. Die Substrate bestehen 
meist aus Rinden- oder Grün-
schnittkompost, Rindenhumus 
und Holzfasern, je nach Hersteller 
vermischt mit Tonmineralen, Lava-
granulat und organischen Düngern. 
Praxistests haben gezeigt: Torffreie 
Erden trocken schneller ab. Das 
beugt einem Befall mit feuchtig-
keitsliebenden Trauermücken vor. 
Mini-Petunien gedeihen in diesen 
Substraten sogar besser als in her-
kömmlicher Balkonblumenerde. 
Weil die Speicherfähigkeit für 
Wasser und Nährstoffe geringer ist, 
steigt der Aufwand für das Gießen 
und man muss öfter nachdüngen.

Wer frisst an meinem Kohl? Warum  
welkt der Salat? Mit dem Online-Portal 
„Pflanzendoktor“ lassen sich über  
100 Schaderreger mit wenigen Klicks  
bestimmen. Einfach scannen und los!

Tipp: Pflanzendoktor

Auch viele nicht heimische Pflanzen fördern die Insekten-
welt. Dies hat die Wissenschaftlerin Vera Joedecke von der 
Staatlichen Lehr- und Versuchsanstalt für Gartenbau Hei-
delberg (LVG) festgestellt. Außerdem fand sie heraus: Selbst 
gefüllte Blüten sind nicht generell ungeeignet. Entscheidend 
ist der Füllungsgrad, etwa wie viele Röhrenblüten bei einer 
Aster noch vorhanden sind und von den Insekten genutzt 
werden können. Für den Garten empfiehlt die Wissenschaft-
lerin eine Mischung aus heimischen und nicht heimischen 
Beet- und Balkonblumen. Ein Sortenfinder der LVG hilft bei 
der Auswahl von Blumen und Stauden mit langer oder güns-
tig gestaffelter Blütezeit. www.bienenweidekatalog-bw.de

Torffrei
gärtnern
wie die Profis

Worauf fliegen
Bienen?

Skabiosen-Sandbiene
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28.04. bis 01.05.2022, 9:00 bis 18:00 Uhr
Barocke Gartentage
140 Aussteller bieten vor der Schloss-Kulisse alles 
rund um Pflanzen und Gartenausstattung. Vor-
träge im Expertenforum vermitteln Praxiswissen 
zum Pflanzenschnitt, Kräuteranbau, Hausbe- 
grünung und biologischen Pflanzenschutz.
Mömpelgardstraße 28, 71640 Ludwigsburg
www.bluehendes-barock.de

14.05.2022, 9:00 bis 18:00 Uhr
Bio-Jungpflanzenverkauf und Frühlingsfest
Angeboten werden Gemüse-Jungpflanzen,
Balkonblumen und Beerenobst im Topf.
Hofgut Oberfeld, Erbacher Str. 125,  
64287 Darmstadt, www.landwirtschaft-oberfeld.de

28.05.bis 29.05.2022, 11:00 bis 18:00 Uhr
Hohenstoffeln Kräutertage
Auf dem Gelände der Kräutergärtnerei Syringa 
präsentieren zahlreiche Garten-Künstler und 
Kunsthandwerker ihre Arbeiten. Vorträge im 
Garten und in den Gewächshäusern begleiten 
die Veranstaltung. Der Duftgarten lädt zum
Verweilen ein. Mit Extra-Programm für Kinder.
Syringa Kräutergärtnerei, Untere Gräben 1, 78247
Hilzingen-Binningen, www.syringa-pflanzen.de

31.05.2202, 19:30 bis 21:00 Uhr
Rosenpflege (Online-Seminar)
Im Kurs der Bioland-Rosenschule Ruf dreht sich 
alles um die Pflege von Rosen im Sommer, Infos 
und Anmeldung:  www.rosenschule.de

11.06.2022, 10:00 bis 19:00 Uhr und  
12.06.2022, 10:00 bis 18:00 Uhr
Biogartenmesse
Erwartet werden rund 60 Aussteller mit Produk-
ten zur nachhaltigen Gartenkultur, insbesondere 
Saatgut und Bio-Pflanzen (z. B. Rosen, mediterra-
ne Kübelpflanzen, Wildpflanzen und Kräuter), 
aber auch Kunsthandwerker, Manufakturen und 
Hersteller von Feinkost. Dazu gibt es ein um-
fangreiches Rahmenprogramm mit Vorträgen, 
Workshops und weiteren Aktionen.
Domgarten, Festplatz/Geibstrasse, 67346 Speyer
www.biogartenmesse.de

25. und 27.06.2022, Hoffest/Jubiläum (ganztags)
Das Hofgut Rengoldshausen feiert die 90-jährige 
biodynamische Arbeit des landwirtschaftlichen 
Betriebs und der Gärtnerei. Mit Führungen, 
Ausstellung und Impulsvorträgen.
Hofgut Rengoldshausen, Rengoldshauser Str. 29 - 31, 
88662 Überlingen, www.rengo.de
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Biolandbau braucht Biozüchtung!
Wir arbeiten daran...

N-effizenter Zuckermais: Bestimmte, darunter 
auch einige „alte“ Maissorten können mittels Sym-
biose mit Bakterien einen hohen Anteil ihres Stick-
stoffs aus der Luft fixieren. Wir integrieren diese 
Fähigkeit in unsere Zuckermaissorten und machen 
sie so fitter für das biologische Anbausystem.

Mehltau bei Salat: In dem Projekt „mit vereinten 
Gärten“ suchen wir mit fast 2‘000 Teilnehmenden 
nach mehltautoleranten Sorten aus unserer Pflan-
zenzüchtung. Statt monogener Resistenzen setzen 
wir auf stabilere Feldresistenzen.
Mitmachen unter: www.mit-vereinten-gaerten.org

Sativa Züchtungsteam

www.sativa.bio




